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DANIEL PFEIFFER ist 
Staudengärtner und 
seit 18 Jahren in der 
Bio-Staudengärtnerei 
Gaißmayer in Illertissen 
beschäftigt. Seit 2020 ist 
er dort Geschäftsführer. 
Er hat ein Faible für
Farne und ist noch 

immer fasziniert, wie unglaublich vielseitig 
und schier endlos die Themen Gärtnern und 
Garten sind. Er ist stolz auf sein Team und mit 
diesem immer auf der Suche nach praktikablen 
Lösungen, die niemandem schaden.

„Bio“ ist für viele ein Synonym für „giftfrei“ und deshalb vor allem für Lebensmittel 
relevant. Daniel Pfeiffer erklärt, warum man auch Zierpflanzen in Bio-Qualität kaufen 

sollte und was Nachhaltigkeit in der Pflanzenproduktion für ihn bedeutet.  

Die meisten Menschen kaufen Bio-Gemüse und Bio-
Obst, um sicherzugehen, keine Rückstände von 
Pflanzenschutzmitteln mitzuessen. Was spricht für 
den Kauf von Bio-Zierpflanzen?
„Bio“ bedeutet für mich nicht in erster Linie pestizid-
frei, sondern allgemein Ressourcenschutz. Damit 
meine ich, dass man sorgfältig mit dem umgehen 
muss, was man hat – und zwar in allen Belangen, 
nicht nur bei Nahrungsmitteln. Wir müssen auf- 
hören, endliche Ressourcen in rauen Mengen zu 
verwenden, sonst sind auch die Produkte endlich, 
die wir daraus herstellen. Man muss regenerative 
Wege nutzen und haushalten. 

Was bedeutet das für die Zierpflanzenproduktion, 
zum Beispiel hinsichtlich des Substrats?
Selbst im Bio-Anbau sind immer noch gewisse An-
teile an Torf in Substraten erlaubt. Wir bei Gaiß- 

Wie sehen die Möglichkeiten aus, Plastikmüll in der 
Bio-Zierpflanzenproduktion zu vermeiden? 
Es gibt zum Beispiel schon sehr gut biologisch ab-
baubare Töpfe, sie sind für die langen Standzeiten in 
einer Staudengärtnerei aber nicht geeignet. Sie zer-
setzen sich dafür zu schnell. Länger haltbare Töpfe 
gibt es auch, sie zersetzen sich dann aber auch nach 
dem Einpflanzen oder im Kompost beim Kunden 
kaum. Deshalb verwenden wir Töpfe aus 100 Prozent 
Recyclingmaterial, die selbst wieder vollständig re-
cyclingfähig sind. Außerdem kann man gebrauchte 
Kunststofftöpfe bei uns in der 
Gärtnerei zurückgeben – auch 
die von anderen Gärtnereien. 
Wir trennen nach Kunststoffart 
und dann gehen sie an den 
Hersteller oder Aufbereiter. So 
machen es schon einige Be-
rufskollegen, es könnten aber 
durchaus noch mehr sein. Es 
ist ein wenig Aufwand, aber 
das ist es uns und unseren Kun-
den wert.

Inwiefern profitieren auch Mitarbeiter von der  
biologischen Arbeitsweise?
Die Mitarbeiter sind die wichtigste Ressource des 
Betriebs. Eines der wichtigsten Kriterien, bereits vor 
nunmehr 30 Jahren ein Bio-Betrieb zu werden, war 
für Dieter Gaißmayer, dass seine Leute nicht mit Gift 
arbeiten müssen. Auch in der Bio-Produktion sind 
wenige giftige Spritzmittel zugelassen, so korrekt 
muss man sein. Allerdings keine synthetischen, son-
dern beispielsweise Kombinationen aus Pyrethrinen 
(aus Chrysanthemenblüten) und Rapsöl. Hier zählt 
die Risiko-Nutzen-Abwägung und wir arbeiten nur 
damit, wenn es gar nicht anders geht. Für uns ist es 
das Wichtigste, dass auf unserem Gelände alles ge-
fahrlos anfassbar und essbar ist. Wenn nirgendwo 
was dran ist, muss kein Mitarbeiter und kein Kunde 
Angst haben, über Hautkontakt oder den Kontakt 
mit den Schleimhäuten über die Finger etc. etwas 
aufzunehmen. Man kann jederzeit gefahrlos ein 
paar Kräuterblättchen abzupfen. Darüber hinaus ist 
die Arbeit als Gärtner auch im Bio-Betrieb sehr an-
strengend. Wir versuchen, die Mitarbeiter gesund zu 
halten und Ausgleich zu schaffen.  

mayer – und etliche Berufskollegen – arbeiten aber 
schon seit Längerem komplett torffrei. Bei den über 
2.500 Arten und Sorten in unserem Sortiment ist das 
torffreie Substrat tatsächlich nicht für alle optimal 
und es wäre einfacher, diese Vielfalt mit einem Torf-
anteil im Substrat zu kultivieren, aber das geht eben 
nicht. Jeder weiß, dass es großen globalen Schaden 
anrichtet, Torf aus Mooren abzubauen. Also muss 
man einen Weg finden, es ohne Torf zu schaffen, 
trotzdem wirtschaftlich zu arbeiten und qualitativ 
hochwertige Ware zu erzeugen. „Bio“ ist für mich 
kein ideologisches „Zurück“, sondern ich muss mir 
was Neues einfallen lassen. Viele Bio-Betriebe sind 
sehr innovativ und nehmen den Umweltschutz auch 
über Vorschriften hinaus ernst. Mit der Entschei-
dung für ein Bio-Produkt entscheidet man sich auch 
für die Werte, die dahinterstehen.

In der Bio-Pflanzenproduktion verzichtet man auf 
synthetischen Dünger. Was ist der größte  
Nachhaltigkeitsaspekt von organischem Dünger?
40 Prozent der Nährstoffe von organischen Düngern, 
egal ob Feststoff- oder Flüssigdünger, bekommen 
nicht die Pflanzen, sondern erst einmal die Boden- 
lebewesen. Das ist aber überhaupt keine Verschwen-
dung. Wir investieren diese 40 Prozent lediglich in 
die Bodenstruktur und das Bodenleben, statt in 
schnelles Wachstum. Man muss keinen mit Kunst-
stoffpolymeren ummantelten Langzeitdünger ein-
setzen, der länger im Boden bleibt, man kann das 
Bodenleben als lebenden Nährstoffspeicher nutzen, 
der Nährstoffe langsam wieder freigibt. Wo bei 
gutem Futterangebot viele positive Bodenlebewesen 
viel Raum im Boden einnehmen, haben es außer-
dem Schaderreger schwer. „Bio“ beinhaltet für mich 
auch das Verständnis, Teil eines großen Ganzen zu 
sein. Keine Pflanze entsteht aus dem Nichts.

Nicht nur synthetische Pestizide, auch Wachstums-
regulatoren sind in der Bio-Produktion verboten. 
Wie halten Sie Ihre Pflanzen kompakt?
Früher war unsere Schattierung über die Sommer-
monate dauerhaft installiert. Heute steuern wir sie 
flexibel und öffnen sie an einem bedeckten Tag auch 
im Hochsommer. So steuern wir die Wuchslängen 
der Pflanzen über das Licht. Sie bleiben kompakter, 
wenn sie mehr Licht bekommen.

Ist der Preis für Bio-Zierpflanzen deutlich höher?
Oft ist der Unterschied zu kon-
ventionell produzierten Pflan-
zen gar nicht so groß, vor allem 
wenn man vor Ort in der Gärt-
nerei kauft. Mir stellt sich da-
bei aber auch die Frage nach 
der Wertschätzung: Wenn ich 
etwas möglichst billig will, will 
ich es dann überhaupt? Wir ar-
beiten transparent und ohne 
Tricks – und das tun meiner 
Ansicht nach viele Bio-Be-
triebe. Der Kunde kann darauf 

vertrauen, fair behandelt zu werden. So verkaufen 
wir dem Kunden auch nur das, was er wirklich 
braucht. Wenn der Kunde laut einer Beetplanung 
von Chat GPT 30 Pflanzen einer Art bräuchte, nach 
unserer praktischen Erfahrung aber 15 Stück locker 
reichen würden, verkaufen wir dem Kunden nur 15 
Stück und erklären ihm, warum. Eine wertschät-
zende Kundenbeziehung zu pflegen, ist ebenfalls  
eine Form von Nachhaltigkeit. 

Ist die Bio-Zertifizierung ein großer Kostenfaktor? 
Die Zertifizierung kostet Geld und Zeit. Auch danach 
wird man regelmäßig geprüft, beispielsweise für das 
EU-Bio-Siegel und nochmals separat vom jeweiligen 
Bio-Verband – bei uns ist das Bioland. Das ist ein er-
heblicher Kosten- und Verwaltungsaufwand. Ich 
persönlich fände es viel besser, wenn man „Nicht-
Bio-Produkte“ kennzeichnen würde: „Erzeugt mit 
synthetischen Pestiziden“ statt „Bio“ oder „mithilfe 
von Gentechnik entstanden“ statt „gentechnikfrei“. 
Das würde mehr Klarheit beim Verbraucher schaf-
fen und neue Standards setzen. 

Das Interview führte Corina Steffl

Schönheit, die von Schönheit, die von 
innen kommtinnen kommt

„Bio ist für mich kein 
ideologisches Zurück, 

sondern sich etwas Neues 
für die Zukunft  

einfallen zu lassen.“
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